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Hochgeehrtester Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath.

Ich würde Ihr verehrliches Schreiben vom 24. Juni längst 
beantwortet haben, hätte ich nicht fürchten müssen, dass mein 
Brief Sie nicht in Berlin treffen würde. Dass über den Em­
pfang Ihres Schreibens Zweifel obwalten könnten, hätte ich 
nicht geglaubt, da in Folge desselben mein Gesuch um Ver­
längerung des Urlaubs sofort abgegangen war, und ich Herrn 
Director Meinike ausdrücklich gebeten hatte, Ihnen meinen 
herzlichsten Dank für Ihre gütigen Bemühungen in meiner 
Sache abzustatten: ein Dank, den ich Ihnen mir hier selbst 
noch einmal zu wiederholen erlaube. Die Art und Weise, wie 
Sie mir über die Gesinnung des Ministers schrieben, liess mir 
keinen Zweifel übrig, dass mein Gesuch genehmigt werden 
würde, auch bat ich Herrn Director Meinike und einige Freunde, 
mir sofort Nachricht zu geben, wenn sich ein Hindernis zeigen 
sollte, das jener Verlängerung in den Weg träte. Eine solche 
Anzeige ist nicht erfolgt, aber auch eine Antwort auf mein 
Schreiben an den Herrn Minister ist nicht eingegangen, und 
so befinde ich mich wirklich in nicht geringer Verlegenheit, 
indem ich mir nicht anders vorstellen kann, als dass mein 
Gesuch gewährt sei, mir aber nicht erklärlich ist, weshalb die 
Anzeige ausbleibt, da mein früherer Urlaub schon mit dem 
1. October abgelaufen war. Ich erlaube mir deshalb die ganz 
gehorsamste Bitte an Sie, ob Sie nicht den Stand der Dinge 
ermitteln und mir über denselben Nachricht zukommen lassen 
können. So sehr es mich treibt Rom zu verlassen, werde ich 
doch hier bleiben, bis ich bestimmt weiss, woran ich bin. 
Mit der neuen Geldbewilligung, die mir der Herr Minister in 
Aussicht gestellt hat, warte ich gern bis Neujahr, für den 
Augenblick fehlt es mir nicht an Mitteln. Den Wechsel auf 
Valentini, den Sie mir zu schicken die Güte hatten, habe ich 
erhalten und danke bestens für die erhaltene Summe. —

In Neapel und Cava fand ich nicht eine so gute Aufnahme, 
als ich erwartet hatte, doch konnte ich dies eher verschmerzen, 
da ich keine Sachen sah, die für meine nächsten Zwecke von 
grossem Belang wären. In Monte Cassino wurde ich um so 
besser empfangen, und bin 17 Tage im Kloster gewesen. Die 
Mönche wünschen sehr, ihre litterarischen Schätze sämmtlich 
zu publicieren, doch fehlt es ihnen an den nöthigen Mitteln, 
und sie dachten schon daran, mit Ihnen und Ihrer Unternehmung 
in nähere Verbindung zu treten, wobei sie meine Vermittelung 
in Anspruch nehmen. Tosti wollte deshalb noch besonders an 
mich schreiben, inzwischen habe ich bis jetzt heinen Brief er­
halten, und die Sache kann so wohl auf sich beruhen, zumal 


